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Erſcheinen der Zeitung. 


Die letzte Hauptnummer unſerer Zeitung vor 
dem Weihnachtöfefte erſcheint Dienſtag, den 24., 
Abends 8½½ Uhr, und iſt ſowohl in der Expedition, 
wie auch in den Ausgabeſtellen in Empfang zu 
nehmen. Inferate für dieſe Nummer werden bis 
Nachmittags 2 Uhr angenommen. Die 
Abendunmmer fällt am Dien ſtag aus, dagegen er⸗ 
ſcheint die Mittagausgabe in dem Umfange eines 
ganzen Bogens. Die erſte Zeitungs nummer nach 


dem Feſte gelaugt Freitag, den 27. d. M., Mittags 
11 Uhr, zur Ausgabe. 


mfliches. 

Berlin, 21. Dezember. Der Kaiſer bat dem Geheimen Ober⸗ 
Regierungsrath im Neichs⸗Poſtamt Hucke in Berlin bei feinem Scheiden 
aus dem Dienſt den Charakter als Wirklicher Geheimer Oder⸗Re gie⸗ 
rungsrath mit dem Range eines Raths erſter Klaſſe, und dem Rechts⸗ 
anwalt bei dem Reichsgrricht, Erythropel, den Charakter als Juſtiz⸗ 
tath, ſowie dem Ober ⸗Sekretär bei dem Reichsgericht, Wieck, und dem 
beim Reichs ⸗Giſenbahnamt angeſtellten Geheimen Kanzlei⸗Direktor 
Blaescke den Charakter als Kanz Fer] verliehen. 

Verſetzt And: der Amtsgerichtsrath Neumann in Allenſtein an das 
Amtsgericht in Lyck, der Amtsgerichtsrath Foerſter in Lyck an das 
Amtsgericht in Allenſtein, der Amtsrichter Schrader in Wanſen als 
Landuſchter an das Landgericht in Gleiwitz, der Amtsrichter D“. Hart» 
mann in Guden als Landrichter an das Landgericht daſelbſt, und der 
Amtsrichter Kolligs in Fallersleben als Landrichter an das Landgericht 
in Osnabrück. Der Kaufmann Bräutigam in Magdeburg iſt zum 
Handelsrichter und der Kaufmann Ernſt Schultze in Magdeburg zum 
ſtellvertretenden Handelsrichter daſeldſt ernannt. Dem Amtsrichter 
Dr. Lau in Altona iſt die nachgeſuchte Dienſtemlaſſung ertheilt. Zum 
Notar iſt ernannt: der Rechtsanwalt Bettger in Weſel für den Bezirk 
des Ober-Landesgerichts zu Hamm mit Anseiſung ſeines Wohnſitzes 
in Weſel. der Lifte der Rechtsanwälte iR gelöſcht: der Nechts⸗ 
anwalt Dahrenſtaedt bei dem Amtsgericht und bei dem Landgericht in 
Bromberg. Der Amtsrichter Todtenhaupt in Biſchofſtein iſt geſtorden. 


CCC TVT 
Politiſche Meberſicht. 
Poſen, 22. Dezember. 

Die Eröffnung des preußiſchen Landtages ſteht am 
14. Januar bevor. Die beiden Parlamente werden alsdann 
wieder mehrere Wochen neben einander tagen, wie es ſchon ſeit 
längeren Jahren der Fall iſt. Die damit verbundenen Unbe⸗ 
quemlichketten haben ſich durch die entgegenkommende Praxis 
der beiberieitigen Präfidten wenigſtens gemildert. Beim Heran⸗ 
nahen der Wahlen dürfte dann auch das Abgeordnetenhaus fich 
auf einige Zeit vertagen. 

Verſchiebene Blätter enthalten aus Berlin folgende der 
Beſtätigung bedürfende Nachricht: Bei der letzten Anweſenheit 
des Statthalters der Reichslande, Fürſten Hohenlohe in Frie⸗ 
drichs ruhe beim Reichskanzler Fürſten Bismarck ſoll auch der 
Plan zur Sprache gekommen jein, eine ſtändige etatsmäßige 
Vertretung ber reichsländiſchen Regierung in Berlin 
zu errichten. Als Kommiſſar beim Bundesſirath iſt ſeit einer 
Reihe von Jahren der kaiſerliche Geh. Rath Hauſchild von der 
elſaß⸗lothringiſchen Zollverwaltung zwar mit dem ſtändigen 
Wohnſitze in Berlin, aber nicht in einer dem entſprechenden 
Etatsſtelle, thänng. Im vorigen Jahre trat als zweiter Kom ⸗ 
miſſar, beſonders für die Wahrnehmung politiſcher Geſchäfte, 
Geh. Legationsrath Kayſer unter Beibehaltung feines Haupt 
amtes als vortragender Rath in der politiſchen Abtheilung des 
auswärtigen Amtes hinzu. In nächſter Zeit dürfte die Stelle 
des Generaldirektor der Verwaltung der Zölle und indirekten 
Steuern in Elſaß Lothringen frei werden, und es iſt wahrſchein⸗ 
lich, daß Geh. Rath Hauſchild der Nachfolger des Generals 
direktor Fabricius in Straßburg werden wird. Hiermit hängt 
die Annahme zuſammen, daß die Abſicht beſtehe, die reichs⸗ 
ländiſche Vertretung neu zu organifiren und einen Bolten zu 
ſchaffen, deſſen ganze Kraft von der Unterhaltung der vielfachen 
Beziehungen, namentlich auch der politiſchen, zwiſchen Berlin 
und Straßburg in Anſpruch genommen würde. 

Der Streit im Kartell, der durch die Aufſtellung der 
Kandidatur Hammerſtein in Bielefeld entfacht iſt, ſpitzt ſich 
immer ſchärfer zu. Die Nationalliberalen wollen dort zwar 
das Recht der Konſervativen, den Kandidaten aufzustellen, an 
erkennen, fe lehnen aber gleichwohl die Kandidatur Hammer 
fiein unbedingt ab. Der „Reichs bote“ droht bereits mit Res 
prefſallen für dieſen „eklatanten Bruch des Kartellvertrages“. 
Nach dem letzteren habe diejenige Partei, welche ſich im Beſit 
des Mandals des Kreiſes befindet, das Recht, den Kandidaten 
aufzuſtellen und zwar ohne Verkündigung mit den anberen 


Inserste, ce 


Montag, 23. Dezember. 


Seite 30 Pf., in der Abendausgabe 30 Pf, an bevor- 
— — Stelle entsprechend höher, worden in der Expe- 
dition für die Abendausga! 


sechsgespaltene Petitzelle oder deren 
inderMorgenausgabeo 20 Pf. suf der letzten 


1889. 


de bis I 1 Uhr Vormittags, für 


die Morgenausgabo bis 5 Uhr Nachm, angenommen. 


Kartellparteien. Hiernach hätten die Kon ervativen gehandelt, 
und trotzdem werde ihnen von den Nationalliberalen die Unter⸗ 
ſtützung verſagt! Verſchlimmert wird das Uebel noch dadurch, 
daß die in Bielefeld proklamirte Theorie ſich auch anderwärts 
geltend macht. Auch der „Hannov. Cour.“ empfiehlt den 
nationalliberalen Wählern, ſie ſollten, wo ein ihnen nicht ge⸗ 
nehmer Kandidat aufgeſtellt wäre, ſich einfach der Wahl ent⸗ 
halten; denn die Parteivorſtände hatten ja nur zu „empfehlen“; 
die Wähler könnten es aber machen, wie ſie wollten. Der 
„Reichsd.“ bemerkt zu dieſer Parole des leitenden national ⸗ 
liberalen Blattes in Hannover: 

„Die konſerpative Partei kann ſich ſolche nationalliberalen 
Späße nicht gefallen laſſen; ſie hat es nicht nöthig, um die 
Gunſt der Nationalliberalen zu detteln. Es empfiehlt ſich deshalb, 
daß die Konſervativen in den einzelnen Wahlkreiſen ſcharf aufpaſſen 
und energiſch handeln. Mit Perſonen, die halb liberal und halo 
konſervativ find, die den Mantel nach dem Winde drehen, die nicht 
recht wiſſen, was ſie wollen und denen die Kraft fehlt, zu wollen, was 
ſie wiſſen — wird dem Reiche nichts genützt. Solche Leute ſind zu 
Geſetzgedern nicht geeignet. 

Mit der Nachricht über das Eingehen der Konſervati⸗ 
ven Korreſpondenz iR die „Poſt“ myſtiſizirt worden. Der 
Herausgeber der Korreſpondenz, Dr. Grieſemann, erklärt, daß 
jene Nachricht auf Erfindung beruht. Wenn nun auch dieſer 
Triumph des Herrn v. Hammerſtein zu Waſſer geworden iſt, 
fo hat er doch dafür ſoeben einen anderen erlebt. Der Ver⸗ 
ſuch, ein deutſch⸗konſervatives Blatt, als Gegenſtück zur „Kreuz⸗ 
zeitung“, in Berlin zu begründen, iſt der „B. B.,.“ zufolge 
geſcheitert. Die Zeichnung von Beiträgen ſoll nicht einmal die 
Höhe von 50 000 Mark erreicht haben! 

Als Kandidat für den fürftbiſchöflichen Stuhl von 
Wien wird nach der „N. Fr. Pr.“ in erſter Reihe der Erz ⸗ 
biſchof von Prag, Kardinal Graf Schönborn genannt. Dieſe 
Kandidatur iſt eine überraſchende, ſchon deßhalb, weil die Dota⸗ 
tion des Fürſt⸗Erzbisthums Wien kaum ein Drittel jo groß iſt, 
als jene des Prager Fürſt⸗Erzbisthums. Man erzählt indeſſen, 
daß Graf Schönborn mit den Verhältniffen, die ſich in feiner 
Erzbiözeſe entwickelt haben, unzufrieden ſei, und zwar wird das 
Mißvergnügen des Kirchenfürſten ſowohl auf das Umſichgreifen 
der jungczechiſchen Strömung in ſeinem Kirchenſprengel, als 
auch auf die ablehnende Haltung, welche die Bevölkerung und 
die Behörden in dem preußiſchen Theile feiner Diögefe gegen⸗ 
über dem mit den Czechen verbündeten, die czechiſchen Partei 
zwecke fördernden Fürſt⸗Erzbiſchof einnehmen, zurückgeführt. Dies 
find die Motive, welche man zur Erklärung der Kandidatur des 
Grafen Schönborn anführt. Dieſer Kandidatur, ſowie einer 
zweiten, nämlich jener des Fürſtbiſchoss Zwerger von Graz, 
lebt jedoch ein kanoniſches Hinderniß entgegen, welches die 
päpflliche Kurie gerade in jüngfter Zeit ſehr ſcharf betont hat. 
Die Kirche halt nämlich daran feſt, daß der Biſchof mit 
feiner Diözeſe unlöslich verbunden jei, daß ein Biſchof in der 
Regel von einer Diözeſe in die andere nicht verſetzt werden 
ſolle und daß von dieſer ſtrikten Regel nur in ganz außer⸗ 
ordentlichen Fällen eine Ausnahme gemacht werden dürfe. An⸗ 
laßlich der Ernennung des Biſchofs von Szathmar, Dr. Schlauch, 
zum Biſchofe von Großwardein hat die päpſtliche Kurie dieſe 
Auffaſſung gegenüder der ungariſchen Regierung und dem 
Wiener Auswärtigen Amte vertreten, und neueſtens hat fie 
dieſelbe auch in Bayern verfochten. Von Per önlichkeiten, welche 
für den erzbiſchöflichen Stuhl weiter in Ausſicht genonnen ſein 
ſollen, werden genannt: Abt Achleuthner, Weihbiſchof Angerer, 
Propft Marſchall und Burgpfarrer Mayer. 

Der Konflikt zwiſchen England und Portugal über 
ihre beiberjeitige oſtafrikaniſche Intereſſenſpäre ſpitzt ſich immer 
mehr zu. Gutem Vernehmen nach hat Lord Salisbury dem 
portugieſiſchen Miniſter des Auswärtigen Barros Gomes dur ch 
den engliſchen Geſandten Petre eine Note überreichen laſſen, in 
welcher Vorſtellungen gegen das Vorgehen Portugals 
im ſüdöſtlichen Afrika erhoben werden und die ausdrückliche 
Mißdilligung und Zurückweiſung des Auftretens des 
portugteſiſchen Agenten im Zambeſigebiete gefordert wird. 
Die Note, die übrigens keinerlei Drohungen enthält, 
führt die Thatſachen auf, durch welche ſich England be⸗ 
ſchwert fühlt, und fordert die Wiederherſtellung des status quo 
im ſüdöſtlichen Afrika. Daß die von einem verantwortlichen 
Vertreter Englands aufgepflanzte engliſche Flagge herabgenom⸗ 
men und beſeitigt werde, könne die engliſche Regierung unter 
keinen Umſtänden geſtatten. 

Auch zwiſchen Italien und England war es zu kleinen 
Giferfüchteleien über die afrikaniſchen Einflußzon en gekom⸗ 
men. Wenigſtens hatte die „Times“ Italien Ersberungspläne 
im Sudan zugeſchrieben, die England nicht billigen könne. Dem 
gegenüber bemerkt nun das 25 Crispis, die „Niforma“, 
Italien ſei ſeit langer Zeit in allen Afrika betreffenden Fragen 
im Einvernehmen mit England vorgegangen und werde von 
diefer alten Freunbſchaft nicht gti zu der gewaltſamen Er⸗ 


oberung des England wenigſtens indirekt unterworfenen Hafens 
von Agig übergehen. 

Die Unzufriedenheit, mit welcher das „Journal de 
St. Petersbourg“ die Zulaſſung der bulgariſchen Anleihe 
an den Börſen von Wien und Peſt aufgenommen hat, ruft 
noch andere Geiſter auf den Kampfplatz. Der famoſe Exdiplo⸗ 
mat Tatitſchtſchew bringt in dem früheren Organ Kattkows, dem 
„Ruſſiſchen Boten“ einen Vorſchlag für eine neue Politik, Aber 
welchen der „Hamb. Cour.“ wie folgt berichtet. 

Herr Tatiſchtſchew fordert nicht nur eine ſchleunige Aufgabe der 
bisherigen Politik der Enthaltſamkeit, ſondern ſchlägt auch vor, dat 
die ruſſiſche Regierung eine raſche und radikale Verſtändi gung mi 
der jetzigen dulgariſchen Regierung ſuchen ſolle. Tatitſchtſchew, 
der ſich der weiteſtgehenden Beziehungen auch im offiziellen Rußland 
rühmen darf, muß guten Boden unter den Füßen fühlen, wenn er es 
öffentlich unternehmen darf, die verhaßten „Üſurpatoren in Soſta“ eine 
por — zu nennen, die nun einmal, gan; abgeſehen davon, ob ſie 
gut oder ſchlecht ſei, den Ausdruck des Willens der bulgariſchen Nation 
repräſentire; wenn er den ſofortigen Abbruch jeglicher Beziehungen 
Rußlands zur bulgariſchen Emigration und Oppoſition fordert und es 
als höchſte Weisheit preiſt, den Bulgaren klar und unzweideutig Garan⸗ 
tien zu bieten, daß Rußland die bulgariſche Selbſtändigkeit und Unab» 
hängigkeit nicht antaſten werde, wenn die jetzige Regierung, die 
Stambulow und Co. denen volle Verzeihung gewährt werden 
ſolle, ſich eng an Rußland anſchließen und die panflawiſtiſchen 
Ziele des flawophilen Ruſſenthums fördern helfen wollte. 
Freilich, Herr Tatiſchtſchew knüpft an dieſen feinen Vorſchlag 
auch den Rath, die Bulgaren, falls fie auch jetzt noch halsfırrig und 
ruſſenfeindlich bleiben ſollten, mit Feuer und Schwert anzugreifen und 
zum Anſchluſſe an Rußland mit Gewalt zu zwingen, aber er unter⸗ 
ſtützt dieſen Rath zugleich mit dem Argumente, daß Oeſterreich⸗Ungarn 
und Deutſchland durch innere Konflikte und Wirren vollſtändig in 
Anſpruch genommen und geſchwächt ſeien, und daß nunmehr ſomit 
der Moment zum entſchloſſenen Handeln gekommen ſei. Die That⸗ 
ſache, daß Herr von Giers den bulgariſchen Oppoſttionsmann Dragan 
Zankow des avouirt, und ihm gerathen hat, . St. Petersburg 
und den rufſiſchen Boden zu verlaſſen, wird unter dieſen Verhältniſfen 
in ein neues Licht gerückt. 


Daß früher oder ſpäter Rußland ſeiner Abſtinenzpolitik 
in Bulgarien überdrüſſig werden wird, it an ſich nicht zweifel⸗ 
haft. Zur Zeit aber ſpricht außer dem Schaumſpritzen in der 
ruſſiſchen Preſſe abſolut noch nicht dafür, daß dieier pfycho⸗ 
logiſche Moment an leitender Stelle zum Durchbruch kommt. 

eee eee — — — 


Deutſchland. 


Ber lin, 22. Dezember. Die in der Sache beſchloſſene 
Vereinigung der oſtafrikaniſchen Geſellſchaft mi der 
Witugeſellſchaft ſcheint in London in gewiſſen kolonialpoliti⸗ 
chen Kreiſen ſehr unangenehm berührt zu haben. Die Lon⸗ 
dener Morning ⸗Poſt, die als das offiziöſe Organ Lord Salis⸗ 
burys betrachtet wird, hat angeblich aus der Feder eines Kor⸗ 
reſpondenten einen Artikel über die Deutſchen in Oſtafrika ge⸗ 
bracht, der ſich ausſchließlich mit der Witugeſellſchaft beſchäftigt 
und fich ſpeziell gegen die Mittheilung der „Post“ wendet; 
der Beſchluß der Vereinigung der beiden Geſellſchaften habe den 
Verkauf des Witugebietes an die britiſche oſtafrikaniſche Ges 
ſellſchaft verhindert, welche letztere auf ihren Karten die 
Grenzlinien der beiden Gebiete in einer außerordentlich phan ⸗ 
taſtiſchen Weiſe einzeichneten. Namentlich die erſtere Bemer⸗ 
kung hat den Aerger des Verfaſſere hervorgerufen. Während 
er die Gründung der Witugeſellſchaft durch die Gebr. Dehn⸗ 
hardt lediglich als einen politiſchen gegen England gerichteten 
Schachzug darſtellt, ſtellt er aus Berichten Deutſcher eine Reihe 
von Mittheilungen zuſammen, welche die Bedeutungsloſigkeit 
des Witugebiels illuſtriren ſollen. Da nicht anzunehmen ift, 
daß Ausführungen dieſer Art das Zuſtondekommen der Faſion 
verhindern werden, ſo bleibt nur die Annahme übrig, daß der 
Hinweis auf einen politiſchen Schachzug der deutſchen Regie⸗ 
rung die Zuſtimmung zu der Fuſton erſchweren fol. In 
Deutſchland freilich wird der Korreſpondent der Morning ⸗Poſt 
für feine Behauptung, daß die deutſche Niederlaſſung in Witu 
den Zweck verfolgt habe, die Ausdehnung des Gebietes der 
engliſchen Geſellſchaft nach Norden über die in der Verein⸗ 
barung von 1885 gezogenen Grenzen unmöglich zu machen, 
wenig Glauben finden. In demſelben Augenblick, wo die Ar⸗ 
tikel der Morningpoſt hier eintrafen, war in der Weſerztg. ein Artikel 
über die Lage im Witulande zu leſen, der zweierlei feſtſtellt, einmal daß 
das Unternehmen der Gebr. Denhardt ohne jede Mitwirkung oder 
Billizung der Regierung ins Werk geſetzt wurde und ferner, daß 
die deutſche Regierung ſich lange Zeit geweigert hat, das Ge 
biet des Sultans von Witu unter deuiſchen Schutz zu ſtellen. 
Erſt nachdem die Engländer Verſuche gemacht hatten, das Ge⸗ 
biet zu kaufen, und nachdem dieſelben ſich Befigtitel über das 
Hinterland von Witu und die Jnſeln verſchafft hatten, ſeien 
die früher abgewieſenen Anſprüche des Sultans der Suaheli 


deutſcherſeits anerkannt worden. Die Befürchtung, daß es jetzt 


ſchon zu ſpät ſei und daß die engliſche Geſellſchaft ſich das 
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3 Auf alle Fälle werden die Gngländer mit 

Inſinuation, die Feſtſezung der Deutſchen in Witu 
14 lebiglich ur Bekämpfung des engliſchen Einfluſſes 
unternommen, "die? Fuftion nicht hindern können. — 
Die Meldung der „Allg. deutſchen Reichskorreſpondenz, daß die 
Vermählung des ruſſiſchen Thron folgers mit einer weſt⸗ 
europäiſchen Prinzeſſin im Herbſt des nächſten oder Anfang des 
übernächſten Jahres feſtſtehe, hat bis jetzt noch keinerlei Beſtäti ⸗ 
gung gefunden. Freilich taucht von Neuem die Vermuthung 
auf, daß das Projekt der Verlobung des Großfürſten⸗Thron⸗ 
folgers mit der Prinzeſſin Margarethe von Preußen nicht auf⸗ 
gegeben iſt, wie neulich verſichert wurde. Man will ſogar 
wiſſen, der ruſſiſche Thronfolger werde zum Geburtstage des 
Kaiſers am 27. Januar hier eintreffen und falls der Kaiſer 
Wilhelm der Einladung des Kaiſers von Rußland entſprechend 
im nächſten Sommer zur Theilnahme an den ruſſiſchen Mand⸗ 
vern dorthin reiſe, werde die Prinzeſſin Margarethe denſelben 
begleiten. Ob die neueren Andeutungen ſich beſſer 5 — 
werden als die früheren, wird man abwarten müſſen. Auf alle 
Fälle befindet ſich die Angelegenheit in einem Stadium, welches 
beſtimmte Mittheilungen ausſchliaßt. 

— Der Miniſter des Innern hat durch eine Verfügung 
die weitere Einführung gewählter Gemeindevertretungen 
an Stelle der Gemeindeverſammlungen angeregt und die Land⸗ 
räthe veröffentlichen nun, der Frankf. Od.⸗Ztg. zufolge, einen 
Entwurf des zu beſchließenden Statuts. In allen Gemeinden, 
welche wenigſtens 24 Wirthe und eine Gemeinde⸗Vertretung 
noch nicht haben, iſt ſofort Beſchluß zu faſſen, und Ausferti⸗ 
ung davon der genannten Behörde einzureichen unter Bei⸗ 
e dreier Ausfertigungen des Statuts bis ſpäteſtens zum 
20. Januar 1890. Stimmberechtigt iſt jeder großjährige, dem 
preußiſchen Unterthansverbande angehörige Einwohner im Ge⸗ 
meindebezirke, welcher a) daſelbff einen eigenen Hausſtand hat 
und zugleich mit einem Wohnhauſe angeſeſſen iſt, b) keine 
Armenunterſtützung aus öffentlichen Mitteln empfängt, c) die 
ihm obliegenden Gemeindeabgaben bezahlt hat, d) ſich im Ge⸗ 
nuſſe der bürgerlichen Ehrenrechte befindet, und e) das Recht, 
über ſein Vermögen zu verfügen und daſſelbe zu verwalten, 
nicht durch richterliches Erkenntniß verloren hat. 

— Der Unterſtaatsſekretär im Miniſterium des Innern, 
Herr v. Zaſtrow, iſt geſtern Vormittag plötzlich geſtorben. 
Herr v. Zaſtrow war unter dem Miniſter v. Puttkamer längere 
Zeit Miniſterialdirektor, nach der Beförderung des Herrn Herr⸗ 
furth zum Miniſter des Innern wurde er Unterſtaatsſekretär. 
Auch dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe hat Herr v. Zaſtrow 
längere Zeit angehört. Das Miniſterium des Innern widmet 
ihm folgenden Nachruf: 

Das königliche Miniſterium des Innern hat ap ſchweren Ver⸗ 
luft erlitten. Der Unterftaatsjeiretär, Präftident der kögiglichen 
Prüfungs⸗Kommiſſtion für höhere Verwaltungsbeamte, Schatzmeiſter 
des Johanntte: 3 Wirklicher Geh. eee e Herr 
Alfons v. Zaſtrow iſt heute Morgens 11 Uhr im 56. Lebensjahre 
durch Gottes unerforſchlichen Rathſchluß mitten in ſein en Berufs» 
geſchäften aus dieſem Leden abderufen worden. Tief erſchüttert ſtehen 
wir an der ſterdlichen Hülle des zu früh Heimgegangenen, in welchem 
der königliche Dienſt und das Vaterland einen durch hervorragende 
geiſtige Begabung und unermüdliche Hingedung ausgezeichneten Be⸗ 
amten, wir ober einen Kollegen von unwandelbarer Liedens würdigkeit 
und Herzensgüte verlieren. Berlin, den 21. Dezember 1889. Der 


Miniſter des Innern. Der Direktor und die Räthe des Miniſteriums 
des Innern. 


Ueber die näheren Umſtände, unter denen der Tod erfolgte, 
erhält die „Poſt“ folgenden Bericht: 
T KTK ̃ RS Ep PR DIT BB LE LE RT ER LET 0 SB Ba ERBE HR von Zaſtrow wohnte um die elfte Stunde einer Sitzung der 


Adolf Quetelet 
und ſeine Lehre von der geſellſchaftlichen 
Moral. 
Von Dr. Adler, 


Dozent an der Univerfität Freiburg. 
(Nachdruck verboten.) 


Das wirklich Origenelle in uetelets Entdeckungen beſteht, 
wie bereits erwähnt, in dem Nachweis der Geſetzmäßigkeit 
in den Handlungen, welche ſich als Rejultat der ſcheinbar 
freien Willensentſchließungen des Menſchen ergeben. — von 
welchen Handlungen man bis dahin annahm, daß ſie in be⸗ 
liebiger Zahl und Mannigfaltigkeit, eben „willkürlich“ hervor ⸗ 
gerufen würden. Und es ſcheinen in der That ſolche Hand» 
lungen, wie z. B. das Heirathen, das Verbrechen und der 
Selbſtmord gänzlich von dem freien Belieben des Einzelnen ab⸗ 
zuhängen, ihre Anzahl und Art gänzlich ein Spiel des Zufalls 
zu ſein: das Leben der Millionen, die mit und nacheinander 
krilren, ſcheint in ſeinen Bethätigungen einem wirren Ameiſen⸗ 
haufen zu gleichen. Dieſes Trugbild nun hat Quetelet zer⸗ 
Hört, indem er die unwiderlegbare Macht ſtatiſtiſcher Argumen ⸗ 
tation aufbot und an ihrer Hand nachwies, daß die indivi⸗ 
duellen Handlungen wirklich von allgemeinen Urſachen beherrſcht 
würden 

gur Illuſtration feiner Methode und feiner Schlußfolge⸗ 
rungen wollen wir ein beſonderes Beiſpiel herausgreifen. 

Es giebt ficherlich im ganzen Bereiche des menſchlichen 
Handelns keinen Akt, der mehr unſerm Wollen und Wünſchen 
und allen möglichen Zufälligkeiten unterworfen zu ſein ſcheint 
wie die Eheſchiießung. Sie iſt einer der wichtigſten Lebensakte, 
zu dem der Menſch nur mit größter Vorſicht ſchreitet. Die 
Erſcheinungsthatſachen auf dieſem Gebiete des Lebens ſind dem⸗ 


nach ganz beſonders für die 1 Br bie Frage 
e 


1 ob unſere Willens handlungen 
oder 

Nun, Quetelet unterſucht dieſe Thatſachen für ſein Vater⸗ 
land Belgien, und er gelangt zu dem überraſchenden Reſultat, 


egen unterliegen 


n 0 der e fe derne g 1. Jahr d. 
Ex, fie betrug dort 


gleiche geblieben iſt; denn 


wesen für den — 4 4 Verwaltungsdienſt, deren Vor⸗ 
er früher war, dei, wurde während derſelden unwohl und de⸗ 
er 898 u fein Arbeitszimmer. Als kurz darauf der Kanzleidiener das 
rbeitszimmer betrat, fand er Herrn von Zaſtrow undeweglich auf 
ſeinem Stuhle ſitzen. Als der Vorgeſetzte länger in dieſer Stellung 
verharrte, ſprach der Diener, nichts Gutes ahnend, ihn an, erhielt aber 
keine Antwort. Wie unſer Herr Berichterſtatter hört, gelang es nicht, 
ſofort einen Arzt aufzutreiden, da die gewöhnliche Sprechſtundenzeil 
ſchon vorüber war. Es wurde daher ſchleunigſt nach der königlichen 
Charitee N und Herr Geh. Rath Spinola entſandte den 
Stabsarzt Dr. Brettner, welcher aber nur noch den bereits eingetretenen 

Tod des Herrn von Zaſtrow feſtſtellen konnte. 
— Zur Lippeſchen Erbfolgefrage wird der „Poſt“ 

aus Meiningen geſchrieben: 

Dieſer Tage fand hier eine Zuſammenkunft zwiſchen dem Erb⸗ 
prinzen von . „Lippe (Bückeburg) und dem Grafen Ernſt 
zur Lippe⸗Bieſterfeld in Angelegenheiten der Lippe⸗Detmold'ſchen Grb- 
folgefrage ſtatt. Bekanntlich if die Ehe des Fürſten Woldemar zur 
Lippe und 545 4 ann geborene Brinzef n von Baden, kinder» 
los. Der einzi je noch lebende Bruder des regierenden Fürſten zur 
Lippe, Prinz Alexander, der im nächſten Monat das 59. Lebensjahr 
vollendet, iſt geiſteskrank und befindet ich ſchon feit einigen 85 5 
in der Obhut einer Pfarrfamilie in der Nähe von Bayreuth. Welches 
Stadium I Krankheit erreicht, darüber verlautet nichts eure 
Thatſache * 2. 2 Prinz ohne Begleitung bewegt, Thatſache 
iſt aber auch, daß ſchon vor Jahren eine Kommiſſton aus den 
ärztlichen Autoritäten % Fürſtenthums Lippe⸗Detmold nach Bayern 
reiſte und unter Zuziehung des nun verſtorbenen Pſychiatrikers 
Dr. Gudden eine Unterſuchung des pfſychiſchen Zuſtandes des 
Prinzen vorgenommen hat. Das Reſultat derſelben iſt niemals 
an die Oeffentlichkeit und, wie ich aus authentiſcher Quelle 
böre, auch niemals in das Kadinet des iniſters gekom⸗ 
men. Die lippiſche Geſchichte deweiſt nun, daß ein ſolcher 
Fürſt unter Beſtellung eines tutor auf den Thron kommen kann. Als 
ſolcher war von dem regierenden Fürſten zur Lippe der Erbprinz von 
Lippe⸗Schaumburg in Aus ſicht genommen. Od dieſe Abſicht bei dem 
boben Herrn noch beſteht, iſt in neueſter Zeit nicht ganz unzweifelhaft. 
Jedenfalls If die Vormundſchaftsbeſtellung, vielleicht auch die jo eben 
von dem lippeſchen Landtage verlangte Reviſion des pactum tutorium 
Gegenſtand der unlängſt bie ſtatigehabten a der beiden 
Vertreter der lippiſchen Linien geweſen. Graf Ernſt zur Lippe» 
Bieſterfeld, der nächte Erbderechtigte auf den fürſtlich⸗lippiſchen 
Thron nach dem Prinzen Alexander, der zur Zeit auf feiner Herrſchaft 
Bentſchen im Großherzogthum Poſen wohnt, ſteht, wie ich höre, 
außer aller Ver⸗bindung mit dem Detmolder Hofe.“ 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

* Wien, 21. Dezember. Hierher gelangte Privatnach⸗ 
richten über den Brand des deutſchen Theaters in Buda⸗ 
per ſtellen feſt, daß der Brand durch Ueberheizung im Foyer 
und in den Korridoren entſtanden iſt. Verhängnißvoll für das 
Schickſal des Hauſes war es, daß die Feuerwehr bei ihrem Ein⸗ 
treffen von keiner Seite mehr in das Theater dringen konnte, 
ohne ihre Mannſchaft der Erſtickung aus zuſetzen. Das Haus 
liegt nämlich in einer engen Gaſſe eingeſperrt, mit ſeiner engen 
Front zwiſchen alten Häuſern. Es wor zeſtern gerade der 
zwanzigſte Jahrestag der Eröffnung des Theaters. In den 
ſiebenziger Jahren war das deutſche Theater Gegenſtand viels 
facher Anfeindungen der nationalen Chauviniſten; im Jahre 
1882 verfügte ſogar ein Beſchluß des Municipiums die Schlie⸗ 
zung des Haufes, Tisza wehrte ſich jedoch gegen dieſen Beſchluß. 
Auch Kaiſer Wilhelm ſoll damals beim Botſchafter Szechenyi 
zu Gunſten des Fortbeſtandes des Theaters ſich verwendet 
haben. In der That wurde der Beſchluß des Municipiums 
rüdgängig gemacht. Seither herrſchten etwas beſſere Verhält 
niſſe im Haufe, auch die ungariſchen Journale behandelten es 
mit Wohlwollen. Eigenthümer und Direktor war Stanislaus 
Leſſer, der große Opfer brachte, um das Theater auf einem ge⸗ 
wiſſen Niveau zu erhalten. Nun find 200 Mitglieder, darunter 
manche tüchtige Schauſpieler, mitten im Winter brotlos. Die 


im J. 1841: 
„ „ 1842: 
e: 
„ „ 1844: 29,800 

„ 1845: 29,200. 


Eine auffallend 1 Schwankung fürwahr, wenn man 
dieſe Zählung freier Willensakte mit den Zahlenergebniſſen der 
Sterbefälle, alſo von Naturereigniſſen, vergleicht! Daß letz⸗ 
tere von Jahr zu Jahr faſt dieſelbe Höhe immer erreichen, war 
ſchon vor Quetelet bekannt. Aber nun wies ferner die Sta⸗ 
tiſtik die auffallende Erſcheinung für die belgiſchen Städte nach, 
daß dort die Zahl der Heirathen der Zahl der Todesfälle nahezu 
gleichkommt, und daß die erſtere von Jahr zu Jahr viel gerin⸗ 
geren Schwankungen unterliegt wie die letztere. Und ſo kann 
man recht gut ſagen, daß die belgiſche Bevölkerung der Ehe 
regelmäßiger ihren Tribut zahlt als dem Tode; und doch über 
legt man ſich nicht das Sterben, wie man ſich das Heirathen 
egt. 

Aber ferner: nicht bloß die Summe der Heirathen über⸗ 
haupt iſt ſich von Jahr zu Jahr nahezu gleich geblieben, ſondern 
auch jene Ziffern find konſtant geweſen, welche die ſpeziellen 
Arten von Eheſchließungen angeben, alſo die zwiſchen Jungge⸗ 
ſellen und Mädchen, zwiſchen Junggeſellen und Wittwen, zwiſchen 
Wittwern und Mädchen und endlich zwiſchen Wiltwern und 
Wittwen. So ſieht es demnach aus, als ob vom einen Ende 
des Königreichs zum andern das Volk ſich jährlich verſtändigt, 
dieſelbe Anzahl von Heirathen abzuſchließen und dieſelben in 
beſtimmten Sätzen unter die Junggeſellen, Mädchen, Wittwen 
und Wittwer zu vertheilen. 

Ja, ſogar auf das Heiraths alter erſtreckt ſich dieſe Regel» 
mäßigkeit. So findet man, daß in den belgiſchen Städten 
zwiſchen dem 25. und dem 30. Lebensjahre bie meiſten her 
dündniſſe geſchloſſen werden. Es verehelichten ſich nämlich dort 
von Männern im Alter von 25—80 Jahren % El 


29,800 
29,000 
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1841: 2,700 
1842: 2,600 
1843: 2,500 
1844: 2,700 
1845: 2,700 
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sg bea wollen zu Gunſten ihrer verunglückten 
egen Vorſiellungen veranstalten. Glücklicherweiſe ift kein 
2 zu beklagen; nur ein Feuerwehrmann wurde 
verwundet. Die Wiedererrichtung eines deutſchen Theaters in 
Budapeſt hat wenig Chancen, es wird ſich kaum ein Unterneh: 
mer an ein unter den gegenwärtigen Verhältniſſen fo riskirtes 
Beginnen wagen. („Poſt“.) 


Rußland und Polen. 

O Petersburg, 21. Dez. Auf Anregung des ruſſiſchen 
Verkehrsminiſters wird heabfichtigt, den ruſſiſchen Geſandt⸗ 
ſchaften im Auslande außer den Militär ⸗ Bevollmächtigten auch 
techniſche Bevollmächtigte beizugeben, welche die Aufzabe haben 
ſollen, den Verkehrsminiſter über alle Fortſchritte auf dem 
Gebiete des Eiſenbahnweſene im Auslande zu berichten. — 
Der „Swiet“ bringt aus Saratow die Nachricht, daß die 
deutſchen Anſiedler an der Wolga aus Anlaß der dies⸗ 
jährigen ſchlechten Ernte in großer Anzahl ihre Kolonien ver⸗ 
laſſen, und in den Städten Arbeit ſuchen. — Bei der Erkran⸗ 
kung an der Influenza iſt darauf zu achten, daß man, 
ſobald die Krankheit nach etwa einer Woche vorüber iſt, ſich 
vor j:der Erkältung hüte. Es find hier Fälle vorgekommen, 
in denen Perſonen, welche die Influenza überſtanden hatten, 
und glaubten, ſich nun jedem Teuperaturwechſel ausſetzen zu 
können, ſehr raſch an der Lungenentzündung erkrankten, und 
durch dieſelbe dahingerafft wurden. 


Lokales. 
Bsfen, 23. Dezember. 

—u. Der „Verein Zoologiſcher Garten zu Poſen hat geſtern 
Abend im Saale des Vereins für Geſelligkeit in der Bismarckſtraße 
feine diesjährige ordentliche Generalverſammlung abgehalten. Zunächſt 
erſtattete Herr R. Jaeckel den Geſchäftsdericht urs 1889: Wenn 
die letzt vorhergegangenen Jahre eine vollſtändige Umwandelung des 
Zoolotziſchen Gartens in Bezug auf feine äußere Geſtalt gebracht hat⸗ 
ten, jo ſteht der Verein mit feinem hd a rung für das laufende 
Jahr vor einer . Umwandelung ſeiner inneren Geſtalt, d. h. 
ſeines Rechnungs⸗ und Finanzweſens. Ein Blick auf die Adrechnung 
zeigt, wie ſehr die in der Rechnung enthaltenen Eianahmen und Aus⸗ 
gaben von dem, was etatirt geweſen, adweichen. Die Urſache hierfür 
war der in der außer ordentlichen Generalverſammlang im Juni d. J. 
gefahte Beſchluß, vom 1. Juli er. ab auch das Grundſtück auf den 

erein zu übernehmen. Da die Uebernahme der Rechnung für das 
Grundſtück auf das Vereinskonto aber erit von Mitte des Jahres er⸗ 
Bid iſt, giebt die Abrechnung dieſes Jahres wiederum kein rechtes 

d für die Aufſtellung des nächſtjährigen Etats. Mit gehe Freude 
kann vorweg konſtatirt werden, daß in der laufenden Rechnung für 
das verfloſſene Jahr kein Fehlbetrag ſich ergeden hat und auf das 
nächſte Jahr zu Übernehmen iſt. Dieſes wider Erwarten günſtige Res 
ſultat iſt durch die Maßnahmen, die für die Echöhung der Einnahmen 
getroffen worden waren, und durch die Beſchränkung der Ausgaden, 
ſowie durch die von außen gekommene Unterſtützung erreicht worden. 
2. Ausgleich in den Ausgaben und Einnahmen iſt erzielt worden: 

1) durch die im Juni cr. deſchloſſene Erhöhung der Mitgliederbeiträge 
vom 1. Juli cr. an, 2) durch Erhöhung der von der Stadt Poſen 
dem Vereine demiuigten Jahres⸗Suboention von 750 Mark auf 2500 
Mark und 3) durch Erſparung von Zinſen dei einem Thelle des An⸗ 
lagekapitals darch erſt im Laufe dieſes Jahres oder auch jetzt noch 
nicht erfolgte Verausgabung eines Theiles der Anlagelonen dezw. 
durch Erlaß von Zinſen. Die Geſammt⸗Einnahmen betragen nach 
dem Rechnungsabſchluß 28 940,67 Mark, die Ausgaben 28 858,39 M.; 
mithin verbleibt ein Kaſſendeſtand von 82,37 Matk. Was die einzel⸗ 
nen Konten betrifft, ſo weiſt das Mitglieder⸗Beitrags konto eine Mehr⸗ 
einnahme gegen den Etat von ca. 2000 Mark auf. Dieſes Nefultat 
iſt erzielt worden, indem der Verein durchſchnittlich eine höhere Mit⸗ 
d gehabt bat. als im Vorjahre und dadurch, daß in Folge 

der beſchloſſenen Echöbung der Mitgliederbeiträge die ungefähr 1 


Mitglieder für zwei Quartale je 50 Pf., alſo 1000 Mark mehr ge⸗ 
zahlt haben. Außer dem —— — Reſultat dei dem Mitglieder ⸗ 
JJJJJ%JVJVJV%V%%0%VùVCEÄg )) ß Ge RT TTS  GSe 2,100 
1842: 2,000 
1843: 2,000 
1844: 2,100 
1845: 2,100. 


Eine jo frappante Gleichheit in den Zahlen, daß Quetelet 


erklären konnte, daß, wenn die Ziffer zum Voraus durch Geſetz 


beſtimmt worden wäre, man nicht allzuviele Uebertretungen der 


Geſetzesvorſchrift zu beklagen haben würde. 

Man glaube aber ja nicht, daß die Ehen die einzige 
Klaſſe geſellſchaftlicher Thatſachen bilden, die einen fo regel · 
mäßigen und ſtetigen Gang aufzuweiſen hat. Nein, ganz 
ebenſo kehrt regelmäßig Jahr für Jahr dieſelbe Anzahl von 


Vergehen und Verbrechen im Ganzen und in den einzelnen ö 


Arten wieder; läßt ſich ferner dieſelbe Gleichmäßigkeit bei den 
Selbfimorden beobachten, bei den Seldſtverſtümmelungen zum 


Zwecke der Entztehung vom Militärdienſte, bei den Summen, 


die in den Pariſer Spielhöllen geſetzt worden find, ja ſogar 


bei den von der Poſtverwaltung konſtatirten Naczlaſigtellen 


des Publikums, bei nicht verſchloſſenen, mangelhaft oder un 
leſerlich adreſſirten Briefen u. ſ. w. 

Was müſſen wir hieraus ſchließen? Quetelet kommt zum 
folgenden Neſultat. Die oberflächliche Beobachtung der ein⸗ 
zelnen Individuen läßt ihre Handlungen als zufällig und von 
ihrer jeweiligen Laune und Willkür abbängig erſcheinen. So⸗ 
bald wir aber eine Maſſe von Menſchen wiſſenſchaftlich 
beobachten, ergiebt ſich, daß von einer beſtimmten Menſchen⸗ 
menge gewiſſe Handlungen Jahr für Jahr in ungefähr gleicher 
Zahl begangen werden. Daraus aber muß geſchloſſen werden, 
daß auch die freiwillig erfolgenden Handlungen der Menſchen 
gewiſſen Belegen unterworfen find, da ja ſonſt jenes Faktum 
der Wiederkehr derſelben Zahlen unverklärlich wäre. 

Da wir nun kein Geſetz anders als in Form von Urſache 
und Wirkung begreifen können, müſſen wir ſagen: die Hanblun 
gen einer Menſchenmaſſe find von gewiſſen Ur ſachen ab 
jo lange die Urſachen, die auf dieſe Handlungen von Gin + 
find, ſich gleich bleiben, müſſen ſich auch die Handlungen ihrer 
Quantität und Qualität nach gleich bleiben. Greifen wir auf 
das Beispiel von der r in — Zahl und Art der 
Shebündniſſe in Belgien zurück, fo if klar, daß für das Hei⸗ 
rathen zunächſt die Erwerbamöglichkeit maßgebend in und ferner 
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dieſem Jahre 8 erſten Male auch eine Ein⸗ 
nahme von circa 600 Mark xtrabeiträgen zu verzeichnen. So 
dankdar der Verein für dieſe —.— iſt, kann er doch nicht um⸗ 
bin, 1 binzuweiſen, wie wenig zahlreich und zu wie 2 
in der Geſammtſumme gegenüder dem, was anderen Zoologiſch 
Gärten an Extrabeiträgen und Unterftügungen von Privaten 5 Theil 
wird, ihm folche Extrabeiträge geſpendet werden. Der Verein hofft, 
daß mit der immer mehr zunehmenden Erkenntniß der 3 und 
im Verhältniß zur Größe unſerer Stadt und der Großarti 15 keit der 
Schöpfung unſeres Zoologiſchen Gartens auch der Wohlthäter ſich 
immer mehr finden werden, die es als eine Pflicht der Bemittelten 
anerkennen werden, zu der ſchwierigen Erhaltung des gemeinnützigen 
Inſtituts nach Kräften deizutragen. Das Eintrittskonto ergiebt einen 
Ueberſchuß gegen den Etat von 757 Mark, obgleich bei der Aufſtellun Ag 
des Etats hen eine Steigerung gegen das Vorjahr um 1500 M 
angenommen worden war. Dieſes günſtige Reſultat iſt dem Umſtande 
u verdanken, daß der Beſuch des Gartens auch von Leuten aus der 
Proving ſich immer mehr fteigert. Mit Bezug darauf, wie ſich das 
Subventions konto Bee bat, muß mit deſonderem Danke das Ent» 
gegenkommen der flädtiſchen Behörden hervorgehoben werden, welche 
die jährliche Subvention von 750 Mark auf 2500 Mark erhöht haben. 
Die Einnahme aus dem Futterkonto, namentlich aus dem Verkauf der 
Pferdeleder, Knochen, Fett ꝛc. herrührend, bat die etatirte Summe nur 
um ein 1 Überſchritten, edenſo der Erlös aus verkauften Thle⸗ 
ren. Neu in der Rechnung iſt die vom 1. Juli cr. ab in dieſe Rech⸗ 
nung mit aufgenommene Einnahme für Reſtaurationspacht und Woh⸗ 
nungsmiethen. Bei letzteren hat der Verein leider ſeit dem 1. Okto⸗ 
ber durch leerſtehende Wohnungen einen Ausfall von eini⸗ 
gen bundert Mark erlitten, und es iſt in Folge der über⸗ 
m igen Bauthätigkeit in den Borftädten letzter Zeit 
efürchten, daß auch fernerbin] kein voller Grag er den Wohn⸗ 
ufern wird erzielt werden können. Neu in der Rechnung iſt auch der 
rlös aus rr u, — welch letztere Herr Photo⸗ 
raph Wolkowitz vom Zoologiſchen Garten aufgenommen und dem 
Verein in großer Zahl gratis überwieſen hat. Was nun die Ausgaben 
andettifft, fo iſt trotz des vermeprten Thierbeſtandes und der theueren 
Futterpreiſe die auf dem Futter konto etatirte Summe ſcheindar nur ganz 
unbedeutend Üderſchritten worden. Es tft ja allerdings erreicht gewor⸗ 
den, die Geſammtausgaben für das Futter der Thiere innerhalb der 
Etatsgrenze zu halten; aber es iſt das nur dadurch möglich geworden, 
daß auf den. dem Vereine gehörigen 30 Morgen großen Acker und 
etwa 15 Morgen gepachteten Acker intenſto Landwirthſchaft betrieben 
worden iſt. Das bat nun aber nicht unbeträchtliche Tagelöhne erfordert, 
was bei der Etatirung des Lohnkontos nicht berückſichtigt worden 
war, und in Folge deſſen weiſt das . eine um zirka 
1500 Mark böbere Iſt⸗Ausgade auf. Beim Heizungskonto iſt 
der etatirte Bet ag von 600 Mark um 263,10 Mark überſchritten, weil 
in den großen 8 Luftheizung eingerichtet worden iſt. Das 
Waſſerkonſum⸗Konto weiſt eine Ueberſchreitung der etatirten 1000 Mark 
um 811,74 Mark auf. Der Geſemmtwaſſerkonſum bat aber nicht nur 
1811 74 Mark, . 2900 Mark betragen. Bei der — elung 
war für die laufende Rechnung nur derjenige Konſum veranſchlag 
En der zum Tränken der Thiere ꝛc. erforderlich war, wübrend 
die Koſten für die Füllung der Teiche der fehlenden Mittel wegen 
auf das laufende Konto nicht übernommen werden konnten und dis 
zum 1. Juli auf dem Grundſtückskonto gebucht . find. Trotz der 
unverhältnißmäßigen Ausgabe von ca. 3000 Mark für Waſſer bat 
man ſich beim Verbrauch deſſelben ſehr eingeſchränkt. Bei den Ver⸗ 
waltungskoſten hat eine Ueberſchreitung des Etats um ca. 800 Mar 
ſtattgefunden. Dieſe Ueberſchreitunt iſt damit zu motiviren, daß auch 
hinſichtlich dieſes Kontos die Ausgaden dem größeren Umfange des 
Inſtituts gemäß größer geworden find, während bei der Aufitellung 
des Etats noch Auf u ſehr der Maß ſtad des früheren Umfanges angelegt 
worden war. Auf dem Thierergänzungskonte find ca. 500 Mark 
weniger, als etatirt, ausgegeben, oder richtiger geſagt, gebucht 
worden. Die Anſchaffungen größerer Thiere ſind nämlich von dem 
Kapital gedeckt worden, das aus der Hppothekenſchuld übrig geblieben 
war. e Abrechnung über den 2 ——— iſt nochznicht abge⸗ 
ſchloſſen und kann erſt dei der Rechnungslegung des nächſten 
Jahres mit vorgelegt worden. Die Lücken, die der Tod gerade in den 
werthvollſten Thieren im Anfange dieſes Berichtjadres gerifien, find 
jetzt wieder ausgefüllt. Bei dem letzten Ausgaben konto, die Hypotheken 
zinſen detreffend, tft zu bemerken, daß ein nicht unbeträchtlicher Betrag 
auf dieſem Konto durch Verzicht auf die Zinſen ſeitens der detreffenden 


»eliragätonto iſt in! 
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Kaſſe und der & ücher Berich 25 Dieſelbe hade zu leinen erungen 
m gegeben, und er bitte die Verſammlung, die Entlaſtung 
zu erthe e Decharge wird ertheilt. Alsdann wurden zu > 


St. Cegiel ski, Fee 
Krayzanowski, 

Rote Milch, Aſſeſſor Nüffert und Stubai Schwe 
Endlich erfolgte durch Akklamation die Wiederwahl der ftellvertre — 
den Mitglieder des Auffichtsraths, der Herren Kaufmann M. Kan⸗ 
torowicz, Baumeifter St. Kriyzanowöki, Apotheker A. Besteht | 
Dberlehrer Schmidt und Schornſteinfeger⸗Odermeiſter J. 2234 
Der Etat pro 1890, welcher in Einnahme und Ausgabe mit 39 
Mark bilanzirt, wurde ohne Debatte genehmigt. Nach unweſentlichen 
S wurde dann die Sitzung durch Herrn Dr. Jarnatowski 
geſchloffen 
Von Irrſinn befallen wurde 8 plötzlich eine hleſige 
Schaffnerfrau, als fie einen Weihnachts baum kaufen wollte. Durch 
ihr Toben und Schreien wurden in ſehr kurzer Zeit viele Menſchen 
binzugelodt. Die Bedauernswerthe mußte in einer Droſchke nach der 
ſtädtiſchen 8 befördert werden. 
* Exploſion. In einem Laden des Hauſes Breiteſtraße Nr. 4 
ehe vorgeitern Abend eine Petroleum⸗Oängelampe. Glücklicher⸗ 
weile, 4 dadurch kein weiterer Schaden entſtanden. 
Meberfahren wurde vorgeſtern an der Ecke der Dammſtraße 
und der Walliſchei ein Knade von einem in raſcher Gangart daher 
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Labentbüre gewaltſam geöffnet und aus dem Geſchäft achtzig bis 
neunzig Taſchenuhren entwendet. Die Diebe ſind dis jetzt noch 
nicht ermittelt. Der Diebſtahl ift den Poltzei⸗Verwaltungen der näch⸗ 
ſten Städte ſofort — in) angezeigt worden. 


e aeg den vie ee 
Handel und Verkehr. 

Berlin, 21. rn SERIE BERNER, Amtlicher Be 
richt der ſtädtiſchen Markthallen⸗Direktion über den Großhandel in der 
Bentral» Markthalle.] Marktlage. Fleiſch. Reichliche Zus 
fuhr, Bee ziemlich lebhaft, 1 zum Theil höher. Wild und 
Geflügel. Zufuhren reichlich. ildgeſchäft matt. Gänſe etwas 
beſſer. Fiſche. Sehr reichliche Sun Geſchäft ſchleppend. Preiſe 
finkend. Butter. Das Geſchäft in feinen 
eringere Hof⸗ und feine Landbutter gefragt. 

emüſe, Obſt und Südfrüchte. Das 
flau. hehe in allen Artikeln Ve >, end. 
Fleiſch. Nindfleiſch Ia 55 Ila 44—5 2, IIIa 35 Kalb» 
Zei Ia 58-65, Ha 45 —55, Fannie la 815 . 40-46, 
weinefleiſch 6063, Bakonier do. 54—56 Mk. per 50 "Kilo, 
Geräuchertes und geſalzenes Fleiſch. Wee ger. mit 
Rachen 80—100 M., Speck, ger. 80 M. per 50 Kilo. 
Wild. Damwild zer + Kilo 9.35050. Rothwild per 4 Kilo 
0,35 0,45, Rebwild Ia. 0,60 —0,65, W. bis 0,5, Wüldſchweine 0,30 — 0,50 
., Hafen ve: Stud 2,803.10 M 


Marken verlief ruhig. 
Käſe kleiner Umſatz. 
eſchäft zeigte 15 jebr 


U er Mel: 


ir — ef Waldſchnepfen 3,50 M., Haſelhühner 0,80, Schnee · 


hühner 0,90 M. 


so 5 Geflügel, * 82 88 * . e 
ner —1,25, do e 
Nr — M., Tauben 0,40-0,45 Marl ver Stuck. 
iſche Hechte pr. „30 ate 4552, Zander —, Barſche —, 
Karpfen M r o. mittelgr. 75 Mk., do. kleine 65—67, Sch 
38 45 Blei — 42 Mk., Aland —, bunte Fiſche (Plötze ic.) 
* — M., do. rl — M., do. e 
—. M. Arbe he v. Schock — 50—4 M., do. 


0⁰⁰ 
S 
Korb 
N. 
Ro 


Butter u. Eier. Ot u. weſtyr. Ia. 119—121 9 7 IIa. 112—115, 
Kalkan Spenge und poſenſche Ia. 118,00—120,00, do. do. Ia. 
112—115 M., ger. Hofbutter 108—110 M., Landbutter 85—95 N. 
Eier 4,10 M., galleier 3,70 M. per Schock 


rüch te. Daderſche gen 1,20—1,60 

do. blaue 1.20—1,60 N., do. weiße e Rimpanſche Delikat 

iM. Zwiebeln 8,50—8, 60 , Mobrrüben, lange per 

50 Liter 1,00 Mark, 9605. ie 100 Nerf 20—27 Mark, Ro 

rabi, per Shot 0,50—0,60 — 1. inländiſch 100 Kopf — 

Spinat, per 50 Ltr. 1,00 M., Noc 3-5 M., Tafeläpfel, diwerſe 
orten —, M. ver 50 Kilo, er 9 ver 50 Liter 

Tafeldirnen div. — M., Weintrauben p. 50 Kg. div. brutto 
orb, —.— M., ungar. do. —— 3 do. — dis 

per 50 Kilogr. Franz. r 23 30 M., franz. eg 

24—26 M., Tbelniſche — M., tumäniſche — Mark, Haſelnüſſe, rund 

2 26—28 Mark, do. lang. Neapolitaner 40 —50 M., 

85—48 M., franz. Krachmandeln 92—95 M. 

Marktpreiſe zu Breslau am 21. Dezember. 


Gemüſe * 


kommenden Fuhrwerk; der Knabe hat zum Glück keine Verletzungen 
davongetragen. Der Führer des Wagens iſt wegen zu ſchnellen Fah⸗ Feſtſetzungen 
rens zur Beſtrafung notirt worden. der ſtädtiſchen Markt 
* Und dem Polizeibericht. Verhaftet am Sonnabend: Deputation. — 
5 Bettler und eine auensperſon wegen Taſchendiedſtahls; am . . 
S rn = ein Knabe, welcher feinen Vater des Diebſtahls einer 19 10 18 70 | 18 3 
goldenen Uhr verdächtigt hat. — Ins Polizeigewahrſam ger Beizen, nk alter] pro 19 20 18 90 18 60 18 20 17 60 17 10 
ſchafft wurde vorgeſtern ein total dekrunkener Mann von außerhalb, Roggen 100 17 89 | 17 c 17 40 17 10 16 90 | 16 70 
welcher in der St. Martinſtraße gelegen hatte. — Beſchlagnahmt: | Gerite 18 50 17 8016 50 16 — 5 — | 1350 
ein trichinöſes Schwein. Auselanten: ein kleiner, rolhbrauner | Hafer Kilog. | 16 70 16 50 1 9016 10} 15 90 I 
Stubenhund Bergſtraße Nr. 3 Erdſen 1750117 — 16 50 16 — 115 — 
Bi keene 112 ae 15 en 
nterr en 30,— — 3,40 — 27,— n 
Ans det Jin posen l eee —.— —.— —.— 
und den Nachbarprovinzen. otter — —, — 
a Br e , Du ie gekenn am 
nen Na ei einem biefigen Uhrmacher ein bedeutender Ein» 
tucäbiebitahl verübt worden Per teip. Die Diebe haben iich die Kartoffeln (Deiailpreife) pro 2 Siter 0,08 — 0,09 — 0,10 Mast 
( EEE FELEETEEEELEET EEE 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Nom, 23. Dezbr. Nach einer Meldung der „Niforma“ 
beſuchte Giers Herrn Marochetti, um fein Bedauern darüber 
auszudrücken, daß 
ein an ihn gerichtetes Höflichkeitsſchreiben Giers zu einer pole⸗ 
miſchen Waffe gegen die italieniſche Regierung benutzt habe. 
Die „Riforma* ſagt: Dieſe freundſchaftlichen Erklärungen 
flimmen mit dem Verhalten der italieniſchen Regierung überein, 
welche Greppi penſionirte, weil er nicht verſtand, die italieniſch⸗ 
ruſſiſchen Beziehungen im Geiſte jener Herzlichkeit zu pflegen, 
welche die italieniſche Regierung beabſichtigte und welche in den 
internationalen Banden Italiens keinerlei Hinderniß finden. 

London, 23. Dez. Die „Times“ meldet aus Zanzibar 
vom 22. Dezbr.: Der Dampfer „Manſwah“ iſt geſiern ange⸗ 
kommen um das Gefolge Emins, 99 Männer, 133 Frauen 
und Kinder, in Mombaſſa einzuſchiffen und nach Egypten zu 
Emin befindet ſich beſſer, iſt jedoch noch nicht reiſe⸗ 


führen. 
Parker befindet ſich auch etwas beſſer. 


fäbia; 


Gläubiger erſpart worden tft. Nach dieſem Geſchäftsber icht kann der Verein 
. cpp d d TEEEREELF. ZU EB CR Armen BET Taercanin za Tue > REES 
und ihn von der eingebildeten 


bie allgemein gang und gäden Anſichten über das Heirathaniter 

& und anderes mehr. So lange nun die Erwerbsmoͤglichkeit und 
die andern, ein flußübenden Anſchauungen der öffentlichen Mei⸗ 
nung ſich nicht ändern, wird auch die Zahl der Heirathen Jahr 
für Jahr ungefähr die gleiche fein. 

Wollen wir wiſſen, bis zu welchem Grade unſer Wille der 
Geſellſchaft dienſibar iſt, fo brauchen wir nur unfre geringfügig⸗ 
ſten Handlungen ins Auge zu faſſen. Unſre Kleidung und 
unfre Vergnügungen, unſre Spaziergänge und unſre Geſpräche, 
unſre Grholungs- und unſre Schlafenszeit find mehr durch 
Andere als durch uns felbft feſtgzeſtellt. Iſt es danach zu ver⸗ 

wundern, wenn die Spuren dieſer Abhängigkeit in dem Geſammt⸗ 
bilde von Thatſachen zum Ausdruck gelangen, welche die Sta⸗ 
tiſtik anſammelt? Wenn man fi verheirathet, hat man aller 
lei Räckſichten zu nehmen, Sitten zu beobachten, tadelndes Ge, 
rede zu vermeiden, und da dieſe Nöthigungen allgemein find, 
fl. es natürlich die daraus ſich ergebenden Thatſachen eben⸗ 
alls. — 

E:regten dieſe Schlußfolgerungen Quetelets ſchon berechtig · 
tes Aufſehen, ſo mußte der Theil der Queteletſchen Lehre, 
welcher die unverkennbare Beſtändigkeit nachwies, mit der auch 
die Verbrechen aller Art Jahr für Jahr wiederkehren, bei ſeiner 
eminenten praktiſchen Bedeutung, ſofort die Aufmerkſamkeit des 
gebildeten Publikums ebenſo wie die der Fachgelehrten im hoch 
fien Grade auf ſich lenken. 

Quetelet argumentirt hier auf Grund der von der fran · 
zöſiſchen Juſtiſtatiſtik gelieferten Zahlen. In Frankreich wer ⸗ 
den danach alle Jahre 7000 — 7300 Individuen vor die Kris 
minalgerichtshöſe gebracht, und regelmäßig werden 61 unter 
100 Angeklagten verurtheilt. Sogar, wenn man auf die Ein⸗ 
zelnheiten eingeht, findet man eine nicht weniger betrübende 
und frappirende Regelmäßigkeit. So zählt man jährlich un⸗ 
ant 100 —150 Todesuriheile, 280 Verurtheilungen zu lebens. 
änglicher 8 1050 zu Zwangsarbeit auf Zeit, 

1220 zu Gefängnißſtrafe u. ſ. w. Ja, die Regelmäßigkeit, 
mit der die Verbrechen Jahr für Jahr in einer beſtimmten 
Zahl erfolgen, hat ſelbſt bei ſolchen Verbrechen ſlatt, die, wie 
es ſcheint, am meiſten außer dem Bereiche jeder menſchlichen 
Vorausberechnung liegen ſollten wie z. B. der Todtſchlag, der 
in der Regel in Sole von Streitigkeiten begangen wird, welche 
ohne Vorbedacht und unter anſcheinend Reder zufälligen Umſtän 
den entfiehen. Und nicht allein die Zahl der vorgekommenen 


Todtſchlags⸗Fälle bleibt von Jahr zu Jahr fait ganz dieſelde, 
ſondern ſogar auch die Werkzeuge, welche dazu dienen, die 
Tödtungen herbeizuführen, weiſen faſt immer daſſelbe Ver⸗ 
haͤltniß auf. 

Dieſe Beſtändigkeit, mit der dieſelben Verbrechen von Jahr 
zu Jahr in derſelben Ordnung wiederkehren, iſt es auch, die 
Quetelets berühmt gewordenen Ausspruch veranlaßt hat: „Es 
giebt ein Budget, das mit einer ſchauerlichen Regelmäßigkeit 
bezahlt wird, nämlich das Budget der Gefängniſſe, der Galeeren 
und der Blutgerüſte.“ Und ſich ſebſt verbeſſernd fährt dann 
Quetelet fort: „Es wäre vielleicht noch richtiger geweſen, 
wenn ich geſagt pätte: es giebt eine Abgabe, die der Menſch 
regelmäßiger zahlt als jene, welche er der Natur oder dem 
Staatsſchatze entrichtet, es iſt dieſenige, die er dem Verbrechen 
zollt. Wie niederſchlagend iſt dieſe Thatſache für die Menſch⸗ 
heit! Wir können zum Voraus beflimmen, wie viele die Hände 
mit dem Blute ihrer Nebenmenſchen beſudeln werden, wie viele 
ſich Fälſchungen, wie viele ſich Vergiftungen werden zu Schul⸗ 
den kommen laſſen!“ 

Dieſe Möglichkeit, zum Voraus die Zahl der Angeklagten 
eines Landes zu beſtimmen, iſt geeignet, ernſte Betrachtungen 
in uns hervorzurufen, da es ſich um das Loos von mehreren 
Tauſenden von Perſonen handelt, die gewiſſermaßen unwider⸗ 
ſtehlich den Gerichtshöfen und den Urtheilsſprüchen, welche ihrer 
warten, zugeführt werden. 

Dieſer Theorie zufolge hei alſo die Geſellſchaft in ſich 
die Keime aller Verbrechen, die begangen werden, zugleich mit 
den zu ihrer Vollführung nothwendigen Gelegenheiten. Sie iſt 
es gewiſſermaßen, die dieſe Verbrechen vorbereitet, und der Schul⸗ 
dige nichts als das Werkzeug, das fie vollführt. Jeder geſell⸗ 
ſchaftliche Verband bedingt mithin eine gewiſſe Zahl und eine 
gewiſſe Ordnung von Verbrechen, welche fait wie eine noth⸗ 
ae Folge aus feiner Organijation entſpringen. Dieſe Se 
obachtung, welche auf den erſten Anblick entmuthigend und 
troſtlos erſcheinen muß, hat indeß — nach Quetelets Theorie 
— das Erhebende, daß fie auf die Möglichkeit und die Vers 
pflichtung hinweiſt, die Menſchen durch Verbeſſerung der gejell« 
ſchaftlicen Einrichtungen, der Sitten und der Gebräuche, durch 
deſſere Aufklärung und überhaupt durch Alles, was auf ihre 
Art zu leben Einfluß hat, zu beſſern. 

Und wenn vieſe neue 2 Quetelets wie faſt jeder u. 
ſchritt der Wiſſenſchaft dem Menſchen einen Theil ſeiner Be⸗ 


deutung zu entreipen ſcheint 

olympiſchen Höhe feiner freien Selbſtbeſtimmung und unbeein⸗ 
flußbaren Jadididualität herabſtürzt, fo muß fie uns anderer 
ſeits einen höheren Begriff von der geiſtigen Macht geben, 
mittelft deren der Menſch Geſetze ausfindig zu machen weiß, 
die ihm für immer verhüllt zu ſein ſchienen.— — 

Quetelet ſelber hat von den freien menſchlichen Willens⸗ 
handlungen drei Arten einer eingehenden Unterſuchung unter⸗ 
worfen: nämlich außer dem Heirathen und den Verbrechen, 
worüber ich bereits referirt habe, noch den Selbſtmord. 

Auch beim Selbſtmorde ſtimmen die Ergebniſſe der ver 
ſchiedenen, auf einander folgenden Jahrgänge auf eine betrübende 
Weiſe mit einander überein, wie die Angaben über die Selb 
morde im Seinedepartement von 1817 — 25 beweiſen. 6. 
wurden nämlich dort verübt: 


im Jahre: Seld 9 05 

18 5 80 

1818 2 
1819 370 
1820 320 
1821 340 
1822 310 
1823 390 
7 — 


Sbenſo 8 ſich dann die Biffern bei Unterſchei⸗ 
dung nach den zum Selbſtmord gebrauchten Mitteln. 

Daber lautet das Reſultat, zu dem Quetelet kommt: „Wir 
finden Jahr für Jahr beinahe die gleiche Zahl von Selbſtmor⸗ 
den, nicht nur im Allgemeinen, ſondern auch bei Unterſcheidung 
nach den zur Selbſtentleibung gebrauchten Mitteln. Ein 
Jahr reproduzirt fo treu die Zahlen des vergangenen Jahres, 
daß ar vorherſehen kann, was ſich im folgenden Jahre ereig⸗ 
nen muß. 

Dieſe merkwürdige Beſtändigkeit der Zahl der Selbſtmorde 
hat indeß nur während eines beſchränkten Zeitraums fait. 
Neben dieſer Regel in der Beſtändigkeit findet nämlich Que⸗ 
telet auch eine Regel in der Un beſtändigkeit, und zwar hat 


im Laufe einer längeren Zeitperiode regelmäßig ein Wachſen 


der Zahl der Selbſtmorde ſtatt. Z. B. zählte man in Berlin 
während des Jahrzehnts 1788—97 nur 62 Selbſtmorde, wäh⸗ 
rend des Jahrzehnts 1798—1807 dagegen ſchon 128 und im 
Jahrzehnt 1818 —22 ger 546. Alſo von ige zu * 
zehnt eine enorme Steigerung, ſelbſt wenn man die 


der frühere italieniſche Botſchafter Greppi 
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lancholiſch —; unter Umſtänden 


Liſſabon, 23. Dezember. Das brafilianiſche Kaiſerpaar 
begab ſich heut Nachmittag nach Coimbra, woſelbſt es zwei 
Tage verbleipt, bejucht dann Oporto, vielleicht auch Braga und 
ſodann Pau. Die Kaiſerin machte den Königinnen Amalia 
und Pia Abſchiedebeſuche. Man verheimlicht dem Kaiſer die 
Nachrichten aus Rio betreffend die Landesverweiſung und die 
Suspenſion der Dotation. 


Konſtantinopel, 23. Dezember. Die Quarantäne für 

die am 17. Dezember und ſpäterhin aus Baſſorah und dem 

perſiſchen Golfe abgegangenen Schiffe iſt auf 5 Tage herab⸗ 

3 welche dieſelben im Lazareth⸗ Hafen zu verbringen 
n. 


Bi 


Marktbericht der Kaufmanuiichen Bereinigung. 
Poſen, den 23. Dezember. 
DI mittl. 2. ord 


5 . W. 
Pro 100 5 
Weizen. . 19 M. 20 Pf. 18 N. 60 Pf. 17 N. 50 Pf. 
Roggen 17 10 16 0 „16 » 70 
Gerſte . 17 „ 890 16 30 13 56 
Halber . „ 16 „ 20 15 60 14 900 


n N e 
Die Marktkommiffien. 
Poſener Wochenmarkt. 


8. Poſen, 28. * r 
Der Zentner Bong 8,40—8,50 Mark, Weizen 9,10 M., Gerſte 
. Blaue Lupine 5-6 M. Heu und Stroh 
Der Zentner weiße Kartoffeln 1.20 bis 1,30 Mark, tothe 1,301.40 
Mar 3 


Wrucken 1,20 bis 1,25 Marl. dem Neuen 
Die kleine Tonne 


in Rechnung bringt! 

Geht man auf die Mittel, welche zur Vernichtung des 
Lebens angewendet werden, näher ein, ſo ergiebt ſich, daß die 
Männer gern dem Erſtechen und Erſchießen den Vorzug geben, 
während die Frauen ſich lieber durch Gift, Kohlendunſt und 
Herabſtürzen das Leben nehmen. 

Ich kann dieſes traurige Kapitel nicht ſchließen, ohne einer 
Regelmäßigkeit zu gedenken, welche für die Liebens würdigkeit 
des weiblichen Geſchlechts unzweifelhaft Zeugniß ablegen muß. 
&s kommen nämlich regelmäßig mehr Selbſtmorde bei ledigen 
wie bei verheiratheten Männern vor; während ſich umgekehrt 
mehr verbeirathete Frauen als ledige umbringen, — was zu 
Bunften der Ehe für die Männer, zu Ungunſten derſelben für 
die Frauen ſpricht und im Ganzen jedenfalls die eheliche Lie⸗ 
benswürdigkeit der Frauen in ein beſſeres Licht ſtellt wie die 
der Männer.“) — — — 

Faſſen wir nun alle dieſe Ergebniſſe zuſammen, jo ließe 
ſich unſchwer entnehmen, wie die Moral eines Volks oder eines 
Zeitalters beſchaffen iſt, wenn wir nur die entſprechende Sta⸗ 
tiftit befigen. Denn um nach Quetelets Angabe dieſe Moral 
gleichſam handgreiflich dargeſtellt zu haben, braucht man bloß 
auszurechnen, wieviele moraliſche bezw. unmoraliſche Handlun⸗ 
gen durchſchnittlich auf jeden Menſchen eines Landes kommen, 
und man hat nun die ermittelten moraliſchen Eigenſchaften nur 
einem fingirten Menſchenweſen beizulegen, — dann flieht man 
die Moral eines Volkes und einer Zeit leibhaftig in dieſem 
Durchſchnitts weſen vor Augen. Dieſer vor Quetelet konſtruirte 
Durchſchnittsmenſch, der von ihm ſog. „mittlere Menſch“ ſollte 
aber nicht nur ein getreues Spiegelbild der moraliſchen Eigen» 
ſchaften darſtellen, wie fe thatſächlich vorkommen, ſondern noch 
weiter ein moraliſches Ideal repräfentiren. Hier läßt fich 
freilich der ſeltſame Irrthum Quetelets mit Händen greifen. 
Denn wäre ſeine Anſicht richtig, daß der Durchſchnittsmenſch, 


kön im Dienjets auf Die Hefe ens fl 


ziemliche Anzahl. Das Pfund Lebend⸗Gewicht 20 bis 28 Pf. Der 
Fiſchmarkt verkehrte heute bei recht reichlichem Angebot lebhaft. Der 
Markt war ſehr gut beſucht. Unter dem Angebot zeichneten ſich ber 
ſonders die Karpfen 60—80 Pfennige pro Pfund, aus und wurden 
dieſelben bald vergriffen. Das Pfund Hechte 60 - 65 Pfennige, mittel 
roße Bleie 80 bis 40 Pfennige, Karauſchen, nur kleine, meiſtens todte. 
ndere kleine Weißfiſche in großer Anzahl. Grüne Heringe reichlich, 
die Mandel 25 Pf. Die große Anzahl der aufgeſtellten Fleiſchſcharren 
. — ein ganz dedeutendes Angebot an Fleiſchwaaren aller Sorten. 
ıner Schmalz, geräucherten und grünen Speck und Wärfte verſchie⸗ 
dener Art. Käufer ſehr zahlreich, das Geſchäft lebhaft. Das Angebo. 
auf dem Sapiehaplatze war ſehr groß. Butter, das Pfund 1 dis 1.20 
Mark. Backdutter 85 Pf. pro Pfund. Die Mandel, Gier 1 bis 1,10 
Mark. Geflügel in 28 Ein VButhahn 4,50 bis 10,50 M. Gine 
Ganz, je nach Qualität 3 75 9,50 M. Geſchlachtete Feitgänie geügend, 
das Pfund 55 bis 60 Pf., dei ganz ſchweren Fettgänſen 65 Pf. Ein 
Hine d 40 Bin Vac uͤhner 3,50 — . in Paar 
ähne dis 4,50 M. Hafen, im Preiſe von 2 bis 3,50 M Abſatz 

| mäßig. Aepfel im Uederfluß, das Pfund von 8—15 Pf., große aus⸗ 
zes bis 17 Pf. pro Pfund. Grünzeug in Bunden zu den bishe⸗ 
gen Preiſen, reichlich. Grünkohl knapp, ein Bund von 10 bis 15 


Pfennige. 2 
Angekommene Fremde. 


Bofen, 23. Dezember. 

Stern’s Hotel de l'Europe. Amtsrichter N. Glogauer aus Tar⸗ 
nowitz, Arzt Dr. Naubitſchek aus Jägerndorf, Fabrikbeſiger J. Gutts⸗ 
mann und Frau aus Breslau, Frau Geheimräthin E. Jaffe und Fa⸗ 
milie aus Berlin, Arzt Dr. Sorauer und Frau aus Dresden, Ge⸗ 
ſchaͤftsführer % Müller und Söhne aus Berlin, Arzt Dr. A. Rahmer 
aus Berlin, Rentier L. Lomnitz aus Berlin, Königl. Preuß. Lotterie⸗ 
Einnehmer J. Lomnitz und Familie aus Beuthen in Ob.⸗Schleſ., die 
Rechtsanwälte A. Senff aus Berlin, H. Karfunkel aus Magdeburg 
und M. Silderfeld aus Breslau, Fabrikant J. Rannow aus Brünn, 
Ingenieur A. Wölkerling aus Berlin, Adminiſtrator G. Vabſt aus 
Köslin, Kataſter⸗Kontroleur O. Radde aus Drtelöberg und die Kauf⸗ 
leute M. Fuchs und Frau und A. Breit und Frau aus Tarnowitz, S. 
Dahlheim und Frau aus Breslau. M. Goerke und Frau aus Berlin, 
H. Vehlow aus Leipzig und S. Friedberg aus Frankfurt. 

rand Hotel de —— Die Rittergutsbefiger Fürſt Sulkowski 
aus Reiſen, . v. Bninski aus Gultowy, v. Zalrzewali aus Oſtek, 
v. Laſocki aus Lechlin, v. Rogalinski aus Krolikowo, Walter aus 
Oziecmlarek und Fehlan aus Kazmierz, Rudnicki aus Wreſchen, Kauf⸗ 
mann Levy aus Hamburg, Rechtsanwalt Szmyt aus Schroda. 

Arndt’s Hotel früher Scharffenberg. Die Kaufleute Polſter aus 
Ludwigshafen und Wofciechowski aus Poſen, Schüler Fabian aus 

1 Geſchäftsführer Fiſchl aus Hamburg, Aſſeſſor Böttger aus 

erlin. 

Kellers Hotel zum Engl. Hof. 


Die Kaufleute Elias und Lövin 


Kaphan aus Schroda, Chaim und Cohn aus Zain und Schwarz aus ] Dez.⸗Jan. a. Uſan. 191 102 — 


Gonſowo. 

J. Grätz’s Hotel „Deutsches Haus“ vormals Langner’s Hotel. 
Kaufmann Bernhard Grünebaum aus Frankfurt a. M., Gutsbeſitzer 
Karl Fitzner aus Sempolno, Frau Joſefa Peczkowska aus Samter, 
Lehrer Louis Boehlke aus Tarnowko, Wirthſchaftsdeamter Carl Schmidt 
aus Niepruſzewo, stud, phil. Rudolf Cuno aus Graudenz. 

raefe's Hotei levue“. Hauptlehrer v. Slupecſi 
preußen, die Kaufleute Hamburger aus Breslau, Sobieralski aus 
Eneſen, Kubicki aus Hamburg, Lieutenant Meyer aus Berlin. 

Hotel de in. Die Mutergutsbeſtzer von Oſtecimski und Töch⸗ 
ter aus Galizien, Fürſt Jablonowöki aus Lemberg, v. Gutowski aus 
Jaworowo, v. Moſzezenski aus Arkuſzewo, v. Cbelmielt aus Polen, 
die Kaufleute Lehr aus Magdeburg, Dennſer aus Neurode, Zimmer 
aus Breslau, Walewski aus Obornik, Lehrerin Blazeſewska aus Schroda, 
Oberförſter Jankowski aus Dziewoklucz, Rand. d. Med. Kucharkowski 
aus Breslau, Baurath Krzyzagorski aus Brandenburg. 

Ger Müllers Hete „Zum alten deutschen Hause“. Die 
Stationsbeamten Leopold Schumann aus Oſtrowo, Franz Seiffert aus 
Wreſchen, Stations⸗Aſpirant aus Paul Nitſchle auß Arnswalde, die 
Lehrer Theodor Fixſon Kreuz, Joh. Kominski aus Podrz, Fähnrich 
v. Köhler aus Metz, die Kaufleute Herrm. Lemke, E. Herrmann und 
Walentin Stachowski aus Berlin, Janatz Szymanski aus Koſtrop, A. 
Schlefinger aus Breslau. 


ſittlichen Ideal entſpräche, jo wäre das moraliſch Jute eins 
mit dem Mittelſchlage, mit ſenem Typus, der weder als inkar⸗ 


Dez.⸗Jan. neue ⸗ — —1— — 
aus Weſt⸗ | April⸗Mai a. Uſance 176 — 177 — pr. April⸗ 


wie er ſich nach den Feſtſtellungen der Statifit ergiebt, dem J Der Taine⸗Zola'ſche Ausspruch, mit dem ich bi: vorliegende 


Börſe zn Woſen 
Poſen, 23. Dezember. (Amtlicher Börſend seicht. 
Spiritus. Gekündigt —— L. Kündigunghereis (0er) 4940, 
(70x) 29,90. (Loko ohne Faß) (60er) 49,40 ber 29.90. 
Poſen, 23 Dezember. [Börfenbericht. | 
Spiritus geſchäftsl. (Loko ohne Jaß (50er) 40 40. (70er) 29,90. 


— m 


Vörſen Telegramme 

Berliv, den 23. Dezember. (Zelegr. Agentur von Alb. Lichtenſtei 
ot. v. Not. v. 21. 

Weizen befeſtigend Spiritus behauptet 

pr. Dezbr. Januar 195 — 185 — | unverft. mit Abgabe 
„ April Mai 201 — 200 75 v. 50 M. loco o. F. 50 5“// 50 70 
Roggen behauptet „ April Mai 21 50] 51 50 

„Bezbr.⸗Januar 176 — 177 — | uuverſt. mit Abgabe 
„Avril⸗Mai 178 251178 75 v. 70 M. loco 0. F. 1 700 31 60 
Nübsl matter „ Dezember 31 80; 81 90 
pr. April⸗Mai 1890 64 10 64 501 „ Dezbr.⸗Januar 31 0 31 50 

fer „ April⸗Mai 32 40) 32 50 


vr. April Mai 1890 163 500163 50 
Kündig. in Roggen 300 Wfpl. — Kündig. in Spiritus 250,000 Ltr. 


Deutſche 34H Reichsa. 103 101108 10 Ruff. 44 Bokr. Pfobr. 99 20 99 10 | 


Konſolidirte 43 Anl. 105 601105 60 | Poln. 5 63 400 63 40 


Ze 
„Pfdbr. 59 200 59 10 


of. 48 5 80/1101 3) Voln. 

of. 3 fandbr. 99 75| 99 70 Ungar. 48 Goldrente 86 90 87 
Bu entenbriefe 104 — 103 90] Oeſtr. Kred.⸗Akt. 3171 201172 20 

eſtr. B ten 173 801173 80 | Oeſtr.⸗FFr. Staats b. S 100 10100 20 
Oeſtr. Silderrente 74 40 74 40 | Lombarden 300 55 30 
Ruff. Banknoten 218 401218 2] Fondſtimmung 
Ruff. konſ. Anl. 1871 — —| — — ruhig 


Oſtpr. Südb. E. S. A. 89 — | 89 70 Voſ. Provinz. 
Mainz Ludwighbf. dto. 122 — 123 25 ſch 
Mariend. Mlawka dto 57 10 58 —Poſ. Srritfabr. B. N. 
Mekl. Franzb. Friedr. 163 — 164 25 Berl ae — 203 90 
Warſch⸗Wien. S. A195 — 191 20 Deutſche B. Akt. 174 401174 70 
Galizier E. St. Akt. 79 90 80 — Diskonto Kommandit248 — 249 60 
Ruff 43 konſ. Anl. 188) 93 150 93 25 Königs⸗u. Laurahütte 175 601176 — 
dto. 69 Goldrente 113 60113 70 Dortm. St. Pr. La. A. 137 40138 — 


B. A. 116 75 — — 
Landwirthſchft. B. A. — 


dto. zw. Orient. Anl. 67 200 66 60 wrazl. Steinſalz 46 60) 47 10 
dto. Präm.⸗Anl. 1866 — — 155 ä f 7257 251258 50 
erging Rente 9390| 94 10 Bochumer 276 101277 50 

um. Anl. 1880106 20/106 80 | Gruſon 188 --|199 — 


Nachbörſe. Staats dahn 100 10 Kredit 17170 Diskonto⸗Kom. 248 50 
Ruſſtſche Noten 218 20 (ultimo) 


Stettin, den 23. Dezember. (Telegr. Agentur von Alb. Lichtenſtein) 
Not. v. 21, Not. v. 21. 


Weizen flau Spiritus rubig 

unverſt. mit Abgabe 1 

v. 50 N. loco o. F. 50 50 30 
unverſt. mit Abgabe 
v 70 M. loco o. F. 30 31 — 
pr. Dezbr.⸗Januar 30 40 30 50 
Dez. Jan. a. Uſan. 174 — 175 — Avril. Mal 81 60 31 60 


64 — 64 50 
April⸗Mai neue. —— — — [ Betrolenm ruhig 12 12 60 


Petroleum loco verſteuert Uſance 14 8. 
Die wähwend des Druckes dieſes Blattes eintreffenden Dexeiben 
Morgenblatte ol. 


werden um 
Waflerftaud der Warthe. 
Bofen, am 22. Dezember Morgens 1,20 Meter. 
. „23. D Morgens 1,40 
5 23. 0 Mitar 1,42 


Wetterprogusſe 
für Dienftag, den 24. Dezember 
auf Grund der Berichte der Deutſchen Seewarte. 
Hamburg, 23. Dezember. Bewölkt, weit verbreitete 
Harte Nebel, empfindlich naßkalt, Niederſchläge, windig. 


Dez.⸗Jan. neue » nl 
April Rate. Uſance 196 — 198 — 
April⸗Mal neue » 


Roggen flau 


Abhandlung einleitete, legt davon Zeugniß ab, jener Spruch: 
„die Tugend und das Laſter ſind Produkte wie Vitriol und 


nirte Tugend, noch als inkarnirtes Laſter zu bezeichnen iſt.] Zucker.“ Denn wie hatte doch Quetelet ſchon 1885 gejagt? 


Denn die allgemeine Menſchennatur ift eben ziemlich — gemein. 


„Wir haben geſehen, daß aus einer gegebenen Orgamſation der 


Der Durchſchnittsmenſch ift nicht, wie Quetelet meint, ein, juste | Geſellſchaft als nothwendige Folge eine gewiſſe Anz ahl von 


milieu“, fondern ein — triste milieu. — 

Dies find in großen Umriſſen die moralſtatiſtiſchen For⸗ 
ſchungen, welche Quetelet der Welt mittheilte; und ſie mußten 
das größte Aufſehen erregen, da allen dieſen Reſultaten der 
Zauber der vollſtändigen Neuheit nicht bloß innewohnte, ſondern 
da ſie auch von ungeheurer Tragweite zu ſein ſchienen. 

Und war ſie nicht in der That wunderſam, dieſe Regel⸗ 
mäßigkeit in den ganz frei vom Menſchen gewollten Handlun⸗ 
gen? So empfand Quetelet ſelbſt bei ſeinen Ergebniſſen; ſo 
— meinte er — müßten auch andre fühlen. Und nun bedenke 
man die rege Lebendigkeit ſeines Weſens, die Vielſeitigkeit 
befien, was ihn intereffirte, die ſchöngeiſtige Ader, die er beſaß. 
Intereſſant erfunden zu werden in feiner Schriftſtellerei, darauf 
legte er Werth. So umwebt und durchrankt er denn ſeine 
Darſtellungen dieſer moralſtatiſtiſchen Dinge, an ſich ſchon be⸗ 
kleidet mit dem Reize der Neuheit des Gegenſtandes, mit einer 
gelegentlich recht üppigen Fülle ſtets angenehm lesbarer Re 
flexionen und Kauſerieen über die Bedeutung dieſer Ergebniſſe. 
Bald ergeht er ſich in Betrachtungen, die in der Frage endi⸗ 
gen: muß man denn nicht ſchlechterdings die Freiheit des 
Willens leugnen, wenn man nicht blind fein will gegen Alles, 


tugendhaften und von verbrecheriſchen Handlungen 
hervorgeht. Dieſe Nothwendigkeit beherrſcht das Gute wie das 
Böſe, die Entſtehung von Meiſter werken und von ſchönen Tyaten, 
die einem Lande zur Ehre gereichen, wie dat Erſcheinen von 
Plagen, die daſſelbe verheeren.“ — 

Der mir zugemeſſene Raum verbietet mir, noch eine be⸗ 
ſondere Kritik der Quetelet'ſchen Theorien zu liefern; auch 
wäre meine Aufgabe als erfüllt zu bezeichnen, wenn es mir ge⸗ 
lungen fein ſollte, einige Lichtſtrahlen auf das Syſtem der Moral: 
ſtatiſtik fallen zu laſſen und ein einigermaßen lebendiges Bild des 
Mannes zu entwerfen, welcher der Träger jenes Syſtems ge⸗ 
weſen, und endlich die Gründe ſeines ſo ſehr vom Erfolge ge⸗ 
krönten Wirkens anzudeuten. 

Nur ein pofitives Reſultat der Queteletſchen Moralſtatiſtik, 
das unerſchütterlich f.fiiteht für alle Zeiten, muß noch beſonders 
hervorgehoden werden, denn es ſteht im unmittelbarſten Zu⸗ 
ſammenhange mit dem gewaltigſten Problem unſerer Zeit, mit, 
der Sphinx der fozialen Frage⸗ So lange der drückende Alp 
der wirthſchaftlichen Noth auf den unteren Klaſſen laſtet 
fo lange dieſe vornehmſte Quelle des Böſen, auch des mo⸗ 
raliſch Böſen, nicht verſtopft iſt, werden in ihren Schlamm⸗ 


was die Erfahrung lehrt. Bald wieder mahnt er, wie itrig | wellen die Sumpfpflanzen des Verbrechens, des Selbſtmordes 


es doch wäre, wollte man auf Grund dieſer Zahlen an eine 
Art von unabwendbarem Geſchick, von Fataliemus glauben. 
Bald ſo, balb ſo. Aber nie wird er müde, ſeinen Leſern 
zu ſchildern und zu ſagen, von welcher Tragweite, wie inter⸗ 
effant, wie wichtig, wie wunderſam dieſe ſtatiſtiſchen Fakta 
doch ſeien. 

Nun, Quetelets Werk wurde 
mit einem Schlage, was er wollte: daß die ſpeziellen 
Fachmänner, die gelehrten Kreiſe verſchiedener Wiſſen⸗ 
ſchaften, das gebildete Publikum ſich mit feinen Ent⸗ 
deckungen beſchäftigte, ja daß ſeine originellen Gedanken gleich 
Feuerflocken durch alle Lande flogen. Thatſächlich gab er den 
Anfloß, daß ſich eine reiche moralſtatiſtiſche Literatur entwickelte 
und daß andrerſeits gewiſſe von ihm vertretene Anſchauungen 
zum Gemeingut weiter Schichten der gebildeten Welt wurden. 


anerkannt; er erreichte 


und der anderen laſterhaften Geſchehniſſe nur zu üppig ge⸗ 
deiher: Sind wir uns deſſen klar bewußt, jo werden wir 
keinen Augenblick daran zweifeln, daß wir auch für die höchtten 
ſittlichen Ideale der Menſchheit, für die Beſſerung und Reis 
nigung der Volksſeele und ihre Befreiung von dem anſtecken⸗ 
den Gifte des Laſters ſtreiten, wenn wir unſere Kraft einjegen 
zu Gunſten des wirthſchaftlichen Fortſchrittes, um einen 
Zuſtand herbeizuführen, wo jede ehrliche Arbeit immerdar zu⸗ 
reichenden Lohn findet, einen Zuſtand, auf den der Mitlebende 
müßte anwenden können den Ausſpruch des Pialmiften: „Einſt 
war ich jung, und nun bin ich alt; doch niemals ſah ich den 
F Mann verlaſſen, noch ſeine Kinder um Brot 
betteln.“ 


